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Die dentften Dlebisilmadinationen im Kreile Ratibor 


Tworka u. Vor und während der Abſtimmung übten 
bier deutſche Stoßtruppler, die für 75 Mk. pro Tag enga⸗ 
giert waren, unbegrenzten Terror aus. Die Namen einiger 
Banditen find: M. Zajonz, A. Zojonz, J. Bielas, Koterba, 
K. und J. Pientka, J. Drobny, Kubik, A. Seidel und Gebr. 
Bobrowski. Alles poinifhe Leute, die unſere „Wohltäter“ 
Bar fei'en Mammon gegen die eigenen Brüder hetzen. Pfui 
über fie und dreimal pfui über die deutſchen Kulturträger. 
An der Spitze jener Bande ſtand der berüchtigte Polenfreſſer. 
Landjäger Juſt. 

Während der Abſtimmung bedrohten die Stoßtruppler 
die St mmberechtigten, für den Fall, daß fie nicht für 
Deutſchland ſtmmten. Vor allen drei Wohllokalen ſtanden 
ihre Poſten und verſuchten einen jeden Wählenden mit 
Schmeichelel oder Drohungen zur Abgabe des deutſchen 
Stimmiettels zu bewegen. Dabei betätigte ſich beſonders 
elſrig der Lehrer Poremba, der feit Januar d. J. zwecks 
Agitation beurlaubt if, und trotz des Agttationsverbotes für 
Lehrer bis zur letzten Stunde prop: gierte. 

Eine Woche vor der Abſtimmung ſcheckte der „Deutſche 
Frauenverein“ eine Fuhre Leinwand, Anzüge, Beitwä che 
ele, nach Tworkau. Poremba erhielt eine große Geldſumme 
weis Beftechung S immbeiechtigter. Das Geld und die 
Waren verteilten PBoremba, feine Frau, Frau Juſt und ihre 
Tochter. Juſt fragte bei den Leuten herum, ob fie ſchon 
Gralifikationen erhalten hätten. Nachwe slich 15 Perion-n 
erhielten Geld (100 Mk) und Waren. Der armen Renten⸗ 
empfängerin K. wurde dabei eingeſchärſt, daß fie die Rente 
ze Heren würde, wenn fie nicht für Deutſch' and ſt mimte. 
Den Kriegeinvalide J. K. empfing von Ulitzka'e Gnaden 
300 Mk. Der Guüterdirektor Pfisterer erklärte ſich bereit, 
den Unbemittelten Häuſer für 60 000 Mk. zu bauen, natürı 
Iich nur dann, wenn fie deuiſche Stimmzettel abgeben. In 
der letzten Abſtimmungswoche ließ er Ziegel herbel chaffen, 
um den Lenten zu zeigen, daß mit dem Bauen ſchon begon⸗ 
men werbe. Die Ziegelſteine llegen natürlich bis heute noch 
da zum Aerger für dle Dummen, die auf dieſen, Schwin⸗ 
del eingefallen find. 

Die 274 Emigranten entwickelten eine folch eifrige Pro- 
paganda für Dentſchland, daß viele Leute ihrem Druck er⸗ 
lagen nnd deutich wählten. 

Im Wallokal 1 drückte der Beſitzer E. Krzykala der 
84. jährigen Frau Krzykala den deutſchen Wahlzeitel in die 
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Hand mit der Bemerkung, es ſei der polniſche und fie ſollte 
den ins Kuvert ſtecken. Auf dieſe Werfe ſucht das deutſche 
Mitglied des Wahlkommitees Poremba den 86-jährigen Michna 
zu h niergehen. 

In der Zigarrenfabrik von Otto Deter wurden vor der 
Wahl die Alh iter geſchreckt mit der Lüge, daß, wenn 
Tworkau zu Polen kommt, die Fabrik ſofort geſchloſſen 
werde. 

In den letzten Tagen vor der Abſtimmung verbreiteten 
die deutſchen Agitatoren maſſenhaft eine Broſchüre „Ober⸗ 
ſchleſien und der Katholizismus in Polen“, die wah ſcheinlich 
von dem bekannten Lüg npeter Nieborowski ſtammt. In der 
Schrift wird den Ober ſchſeſiern ſogar ein oberſchleſiſcher 
Kicchenſſoat unter dem P äſidium des Herrn Pſarrer Ulitzka 
in mögliche Ausſicht geſtellt. In Tworkau wurde die Vro⸗ 
ſchüre durch Lehrer Poremba kolportiert, der ſich zu dir ſem 
Zwecke Schulkinder bediente. Wir fragen im Intereſſe der 
Kirche und der öffentlichen Ordnung: „Darf eine religtöf- 
Broſchüre ohne kirchliche Approba ion als Agitationsmittel 
verbrertet werden, darf ih mii der, Kolportage einer Ag ta⸗ 
tlonsſchrift ein Lehrer befallen und darf er damit Schulkin⸗ 
der beſchäftigen? 

Mit ſolchen Gaun⸗xmitteln wurde die „deulſche“ Mehrheit 
in einem ganz polniſchen Dorf zuſtande gedracht. Die Ge⸗ 
rechtigkeit kann eine ſolche Wahl nicht als gültig auſehen. 


In Slawikan hat der Vorfitende der dortigen Hei⸗ 
mattreuen, Vinzent Blara am 16. Mä z einem Polniſch⸗ge⸗ 
finnten aus Slawikau 500 Mark angeboten, wenn er für 
Deuiſchland ſtimmen würde. 

Am Wahltage bat dortſelbſt der Hauptlehrer Breitkopf 
einer alten Frau vor der Tür des Wahllokals einen deut⸗ 
ſchen Wihlzettel in die Hand gedrückt, mt dem Bemerken⸗ 
ſie ſolle den Zettel in die Urne legen, obwohl doch jede 
Agitation vor dem Wihllokal verboten war. 

Bez ichnende Beit äge zur deutſchen Kultur hat auch die 
Baronin von Hochſtädt gellefert. Sie hat vor der Abſtim 
mung an die Ortsarmen von Slawikau zu 100 und 40 Mk. 
gezahlt unter der ausdrücklichen Bedingung, daß dle Em⸗ 
pfänger des Geldes für Deutſchlandzſtimmen müßten. Auch 


drohte fie einer Frau, die bei ihr ſu Dienſten ſteht und im 


Dominium wohnt, fie aus der Wohnung zu jagen, wenn fie 
für Polen flimmen würde. 


Bewaffueter deutſcher Terror im Kreise Ratibor. 


Slawika u. In der Nacht vom 1. auf den 2. April 
& J. wurde gegen das Schlafgemach des Herrn V. Plana, 
polniſchen Mitgliedes des paritätiſchen Ausſchuſſes, ein Haud⸗ 
granatenattentat verübt. Die Fenſterſcheiben wurden zer⸗ 
Itümmerl und einige Sprengſtücke fielen ins Zimmer. Wie 
durch ein Wunder entgingen die Inſaſſen des Zimmers einem 
Schaben. Als der Tat verdächtig erſcheint ein Sioßtruppler 
der heſigen „Heimatstieuen“, die zumeiſt Arbeiter im hleſig / n 
Onisbezirke find. Dieſe „Heimatstreuen“ beläfligen täglich 
die polniſch geſinnten Einwohner mit Drohungen. Werfen 
von Steinen uſw, Handgranatenübungen und R volverſchleßen, 
scheinen zu dem täglichen Sport der hieſigen „Heimatstreuen“ 
zu gehbr en. 

Oſtrog. Ein hieſiger guter Pole erhielt folgenden 
Drohbrief: Mach Dich dünne, Du Hund, Deine Tage find 
gezählt. Für jeden Deutichen, der in Kattowitz verdroſchen 
wird, muß bier ein Pole bran glauben. 


Das wahre deutſche Geſicht gegen- 
über den polniſchen Oberſqhleſiern. 


Die Ulitzta und Urbaneks haben die Naivitäl beſeſſen, 
un vor der Abflimmung eine Amneſtleerklärung für die 
„Koßpoln ſchen (Ile) Oberſchlefier“ abzuuebn. Natürlich 
glaubte kin vernünftiger Menſch an den Ag tationstrick, um 
fo wen ger, als die wahre Gefinnung der deutſchen Ober⸗ 


Schardzin. Den 22. März erſchien der Landjäger 
Rudolf aus Makau mit drei Apo⸗Beamten in der Wohnung 
des Polen Kwasny und ver haflete deſſen Sohn Joſeph ohne 
Befehl und Grund. 

Paw la u. Der hiefige Gutsbeſttzer Doms, ein früherer 
deutſcher Offizier organıftert hier eine Stoßtrupplerbande 
unter den Namen 2. Kompagnie 3. Schützen reuiment. Der 
Gutsinſpektor und Amtsvorſteber Ritzke iſt befonberß tätig 
an ihrer Bewaffnung. Die Stoßtruppler arbeiten ſo frech, 
daß ſie polniſchgeſinnte Leute auf offener Straße anhalten 
und nach Waffen untersuchen. Die Aufgabe der Bande if 
Terroriſierung der polnſſchen Bevölkerung. Vor der Abs 
ſtimmung äußerien ſich ihre Mitglieder, daß fie ſich befonders 
derer „annehmen“ werden, die ihre Stimmen für Polen 
abgeben. Ihe drohende Stärke will die Bande durch hän- 
figes Feuern zeigen. 


ſchleſier gegen die polniſchen Lands“ zute aus alltäglichen 
Bedrohungen und Terroraften nur zu gut bekannt iſt. 
Hier geben wir das P otokoll zweier poluiſcher Emiaran 
ten aus Botropp wieder, das uns einen kleinen Begriff gibt 
von der deutſchen „Liebe“ zu den polniſchen Oberſchleſiern 
„Nach der Abſtimmung kehrten wir am 30. 3. nach 
Botropp zurück. Schon in Breslau beläſtigte man uns mit 
den Worten: „Ihr verfluch'en Polen, ihr ſollt es ſpüren“. 
In Hoyerswerda wurde unfer Fah genoſſe J. M, gebürtig 


aus Brzezie, Kreis Ratibor, aus dem Zuge hinausgeworfen, in iterſauſen!“ 


ſchwer mißhandelt, mit Füßen getreten und beſpieen. Dann 
wurde er in den Straßengraben am Bahnhof geſchleppt und 
dort weiter geſchlagen, bis er bewußllos liegen blieb. Hie⸗ 
rauf wurden weitere zwei Fahrgäſte aus dem Zuge heraus⸗ 
geholt und von den „Heimaltreuen“ mißhandelt. Im Zuge 
revidierte man unſere Paſſe. In Anbetracht der hohen 
Nummern ſagte der Reviſor: „Ihr ſeio alle verfluchte Po⸗ 
laken“. Darauf wurden wir gleich aus dem Zug hinaus⸗ 
geworfen. Man ſtleß uns mit den Füßen, ſchlug uns mit 
Stöcken und anderen Gegeuſtänden und alles ſchrie: „Er⸗ 
morden dieſe Korfanty⸗Brüder, ihr ſeid nicht wert, daß euch 
der deutfche Boden trägt. (na aljo!). Wir wurden in einen 
Schuppen am Bahnhof gebracht. Dorthin kamen die Be⸗ 
amten und ſpuckten uns ins Geſicht. Dann befahl man, 
uns vom Blut reinzuwaſchen und ſchickte uns mit dem näch⸗ 
ſten Transport nach Magdeburg. Einer von den Verletzten 
bat einen Beamten um etwas Wiſſer, da er faſt ohnmäch⸗ 
tig war. Einer vom Publ kum brachte einen Elmer Waſſer 
und mit den Worten „Hier habt ihr Waſſer“ benoß er alle 
damit. Einem Verletzten wurden Papiere und 7000 Mark 
gefohlen. Auf der Fahrt bis Magdeburg wiederholten ſich 
die übelften Beläſtigungen faft auf jeder Station. 
Uuterſchriften: J. K. F. J. 


Deutſchland iſt durchſchaut. 


Eine Rede Briands. 


Deutſchland muß nun endlich einfehen, daß ſein Spiel 
mit den Alliierten verloren iſt. Nachdem Amerika endaültig 
ſich in der Reparationsfrage unzweid utig anf die Seite der 
Entente geſtellt hat, läßt nunmehr Briand in feiner letzten 
Senatsrede keinen Zweifel mehr an der Entſchloſſenheit der 
Entente den Friedensvertrag voll zur Geltung zu bringen. 
Wir führen nachſtehend die Rede Briands nach der Neuen 
Pr. Zeitung an. Brland begann ſeine Rede mit der Er⸗ 
klärung, daß das Problem, deſſen Löfung vom ganzen Lande 
mit Spannung erwartet worden ſei, und das ganze Volk 
mit angſtvollem Gefühl erfüllt hat, die Lage Frankreichs 
gegenüber Deutſchland ſei. 

Briand iſt überzeugt, daß Frankreich ſich feinem iele 
nähere und daß die Stunde kommr, wo Frankreich in der 
Lage fein wird, den Weg der Verwirklichung zu ſchrelten 
und betont, daß Deulſchland den Verſuch unternommen hat, 
die Gegenſätze zu vertiefen. Die Alliierten hatten dieſes 
Mans ver dur hihaut und haben ſeit der Pariſer Konferenz 
die Notwendigkeit ihrer Einiakeit klar begründet. 

Er erwähnt dann die Londoner Verhandlungen und 
ſucht zu beweiſen, daß Deutſchland lächerliche Vorſchläge 
gemacht habe. Je länger der deutſche Außenminiſter feine 
R de an bie Konferenz hinzog, um fo deutlicher konnte man 
ſehen, wie ſich auf den Zügen unſerer Freunde Enttäuschung 
und Zorn ſpiegelte. Der deutſche Vorſchlag hat unſere Ent⸗ 
züfung hervorgerufen. Auf welche vornehme Weiſe Lloyd 
George geantwortet habe, iſt ja bekannt. Ec hat mit der 
ganzen Loyalität des engliſchen Volkes geſprochen nnd den 
Verlauf des ganzen Krieges nochmals erwähnt, und dabei 
die Sache Frankreichs vorteilhaft vertreten. 

Briand deſpricht dann die auf den Abbruch der Ver⸗ 
haudlungen folgenden Verhältniſſe, die die Beſetzung Düſſel⸗ 
dorfs, Duisburg und Ruhrort zur Folge hitten. 

Cr führt dann weiter aus: „Das Abkommen von Lon⸗ 
don iſt nicht zur Verwirklichung gekommen, daher tritt der 
Frledensvertrag in Kraft. Die Moßnahwen, die die Alller⸗ 
ten beſchloſſen haben, werden unverzüg ich in Kraft t'eten. 
Eine kurze Verzög rung iſt unumgänglich, da wir die Bedin⸗ 
gungen für die Zollg enze zwiſchen dem Rhen und dem 
übrigen Deutschland feflfegen mußten. Außerdem hatten 
wir auch Tarif. und Perfonenfragen zu regeln. 

Nach dem 1. Mat wird Deutſchland keine Verzögerung 
herbeiführen können, ea wird juridiſch der Beweis e bracht 
werden, daß durch die Abrüſtung und Beſtrafung ein recht⸗ 
licher Standpunkt vertreten werde und damit ſei alles gelöſt. 

Wenn die Fahr äſſigkeit des Schuldners nochg⸗wieſen 
iſt, bat der Gäubiger das Recht, alle Zwangsmaßnahmen 
durchzuführen. In London hat Deutipland ſich des Frie⸗ 
densvertiages bedient. Sobald der Z punkt herhengekom⸗ 
men fein wird, werden wir das gemeine Recht in Anwen⸗ 
dung bringen. „Verſucht Deut 'chland ſich noch einmal 
feinen Ve pflchtungen zu enz ehen — ich ſage dies mit 
erhodener Stimme — ſo wird eine ſtarke Hand auf es her⸗ 
(Stürmiſcher Belſall). 


en 
As Weſliale. 
Das Los der in Weftfalen befindlichen 
olniſchen Arbeiter war niemals beneidens « 
rt, in den letzten Wochen iſt es zu einer 
inzigen Leidensgeſchichte geworden. Beſon⸗ 
rs ſeit der Abſtimmung in Oberſchleſien hal 
ich das Leben erer Landsleute in West ⸗ 
len ſchier unerträglich geſtaltet. 
n Viele von ihnen haben ebenfalls an der 
Abstimmung teilgenommen und haben ihre 
Treue für das alte Volkstum mit dem Wahl⸗ 
pettel bewieſen. Mit ihnen aber haben tau; 
wende jener gekauften und beſtochenen ſoge ⸗ 
nannten „Heimattreuen“ an der Abſtimmung 
un Oberſchleſtien teilgenommen und dieſe ſind 
mun voller Wut darüber, daß es ihnen nicht 
gelungen ist, das polniſche Element in Ober⸗ 
chleſten nieverzudrücken. Nach ihrer Rückkehr 
3 Oberſchleſien haben dieſe Heimattreuen 
bre ganze Wut an der unglücklichen polni⸗ 
chen Auswandererbevölkerung ausgelaſſen. 
| jeder Gelegenheit fallen dieſe Banden, 
die wohlorganiſiert find und ſich der Zunei⸗ 
a der preußiſchen Behörden erfreuen, über 
ie Arbeiter und ihre Frauen, ja ſelbſt 
inder her. 
* In den letzten Tagen finb uns folgende 
Einzelmeldungen darüber zugegangen: 


Herten. Am 24. März ſtürmte eine ſolche 
Bande die dortigen Lokale, in denen die pol⸗ 
miſchen Vereine ihre Tagungen abhalten und 
geritörten die dort hängenden Bilder und 
zereinsabzeichen. Der Vorſitzende des Ko⸗ 
itees der polniſchen Vereinigungen wurde 
m Boden getrampelt und mit Meſſern be⸗ 
roht. Ein anderer Pole wurde geſchlagen 
nd ihm der Tod angedroht, wenn er noch 
zweiter polniſchen Unterricht an die polniſchen 
Rinder erteilen würde. Vor dem Haufe eines 
gewiſſen F. verſammelte ſich eines Nachts ein 
Arüfter Haufen, der Drohungen ausſtieß. 
Man rief: „Komm heraus, du polniſcher Hal. 
Hunde, wir ſchneiden dir den Hals ab.“ Noch 
verſchiedene andere Mitbürger wurden auf 
dieſe Weiſe terroriſiert. 


Vottroy— Boy. Die hieſigen Polen ſchwe⸗ 
Len in großer Anaſt, denn fie werden ſtändig 
von deutſchen Stoßtrupplerbanden bedroht. 
Am Donnerstag, den 27. März, fielen mehrere 
Banditen über die Arbeiter Ignatz C., Kaſt⸗ 
mir R., Stefan K., Julianna B., Anaſtaſia Z. 
Hierbei wurden dieſe in wüſter Weiſe be⸗ 
ſchimpft und mehreren von ihnen wurden 
Bombenattentate in Ausſicht geſtellt. Einer 
Frau Z. fagte man, daß ihr Mann dei ſeiner 
Heimkehr aus O berſchleſien getötet werden 
würde, weil er für Polen geſeimmt babe. — 
Die pofnifhen Emigranten, die aus Bottrop 
zur Volksabſtimmung nach Oberſchleſien ge⸗ 
fahren find, klagen über die unerhörten Be⸗ 
läfligungen, denen fie wäbrend der Fahrt 
ausgeſetzt waren. Man habe fie auf den Sta⸗ 
tionen bedroht, geſchlagen und habe ſie mit 
Gewalt aus den Abteilen entfernen wollen. 
Nur mit großer Mühe ſind ſie wieder zu 
ibren Familien gekommen. Auch bei der Ar⸗ 
beit in den weſtfäliſchen Gruben find fie bei 
jeder Gelegenheit deutſchen Angriffen aus⸗ 
Heſetzt. 

Mengede v. Dortmund Auch das Leben 
in M. hat ſich feit einigen Tagen zu einer ein- 
gigen Leidensgeſchichte geſtaltet. Nach der 
Rückkehr der Heimattreuen darf kein Pole ſich 
mehr auf den Straßen zeigen. Es zommt 
faſt immer zu Beſchimpfungen und ſehr oft zu 
iätlichen Angriffen. Selbft in den Läden be⸗ 
Ichimpft man unſere Landsleute. Am erſten 
Feiertag wurde ein Arbeiter in unmenſch⸗ 
licher Weiſe mißhandelt, fo daß er in ein La⸗ 
Barett gebracht werden mußte. In der Nacht 
Zum 2. Feiertag fiel eine größere Bande über 
die Wohnung eines Polen ber, wobei alle 
Scheiben zerſchlagen wurden. Dem Bewoh⸗ 
ner wurde angedroht, daß er bis zum 28. 
März den Ort verlaſſen müſſe, widrigenfalls 
er getötet werde. Noch eine andere Wohnung 
wurde heimgeſucht und den friedlichen In⸗ 
daffen unter Todesdrobung erklärt, er müſſe 
in 24 Stunden den Ort verlaſſen. Alle pol- 
rde Führer würden unſchädlich gemacht 
werden. 


Duisburg —Laar. Auch hier dürfen ſich 
ſeit der Heimkehr der Heimattreuen die Polen 
nicht mehr auf der Straße zeigen. Am Diens⸗ 
jag, ven 29. März. wurde die Frau eines 
Polen, die mit einem Säugling auf Dem, 

rm zum Arzte ging, von einigen deutſchen 
Bürgern auf der Straße angehalten und be⸗ 
Ichimpft, weil fie noch die landliche polniſche 
Kleidung trägt. Als die Betreffende ruhig 
ihres Weges weiter gehen wolle und nicht 
auf die Beſchimpfungen achtete, fielen die Roh⸗ 

nge über ſie her. Ihr Mann eilte ibr zu 
Hülfe und wurde ſofort niedergeſchlagen. Als 
er ſpäter die Sache der Polizei meldete, ant⸗ 
Br ihm der betreffende Polizeibeamte, et 

be kein Recht, ſich zu beſchweren, er jet 
Pole und in einer polniſchen Vereinigung. 


So ſieht die Gleichberechtigung der pol⸗ 
niſchen Bevölkerung in Dentſchland aus. Viele 
polniſche Oberſchleſier ſchnachten unter dieſer 
Fremdherrſchafft. d 
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Merkwürdige Methoden! 


In den letzten Tagen vor der Volksab- ſtimmungskampfes fo au 
fimmung ſuchte man deutſcherſells in dem 
pulniſchen Teile Oberſchleſtiens zu reften, 
r. Da man nicht 

ran denken konnte, die Leute mit ehr 
lichen Milteln zu gewinnen, griff man zu 
i Die unehrliche 
Art des politiſchen Kampfes ſeitens der 
deutſchen Abſtimmungsorganiſation muß 


was noch zu retten war. 
emeinen Befrügereien. 


für alle Zeiten feftgenagelt werden. 
Schon einige 5 


ſenden in den letzten Tagen vor der 


Abftimmung verbreiten würden, um Ver- 
wirtung in die polniſchen Reihen zu fra- 
Damals glaubten ehrliche Leute nicht 
an dieſe Befürchtungen. Man hielt ſelbſt 
die deukſche Propaganda für jo niedriger 
Mittel nicht fähig. Allerdings war ſchon 


gen. 


früher im Abſtimmungskampfe deuffcher- 
ſeits die Fälſcherkunſt in hohen Ehren — 
man denke nur an die gefälſchten polniſchen 


Aufſtandsdokumente, deren polniſche „Ori- 


ginale von Fehlern ftroßfen — aber für 
europäiſche Verhältniſſe war ein ſo grobes 
Mittel, wie die maſſenhafte Seitungsfäl- 
ſchung denn doch zu unverhofft. 

Und doch brachte die fkruppellofe deuf- 


Ihe Propaganda es fertig, dieſe gemeine 


Bekrugsakkion durchzuführen. Zu Tauſen⸗ 
den wurden die gefälſchten Zeitungen be- 
ſonders der „Kakolik“ über die Induſtrie — 
und beſonders die Landkreiſe verbreitet. 
Die Fälſchung des Tikels und der Druck- 
anordnung iſt ſehr geſchickk und kann ein- 
fache Leute nakürlich ſehr verwirren. Der 
Inhalt der Zeitung ſetzt ſich aus wüſten Be⸗ 
ſchimpfungen der polniſchen Sache zuſam⸗ 


men. die dann ſchließlich in dem Schluß 


einfeln, jeder Oberſchleſier müſſe für 
Deutschland ſtimmen. Die Niederträchlig⸗ 
heit geht ſoweit, daß in dem ZTeilartikel be- 
dauert wird, daß der Katholik ſich habe ſo⸗ 
lange von der polniſchen Sache irreführen 
laſſen, und daß nun an eines anderen be- 
lehrt werden ſei. Mit ſolchen Manovern 
glaubt der deutſche Plebisziikommiſſar Dr. 
Urbanek, deſſen Unterſchrift unter einem 
Aufruf unterfchrieben ſteht, der ebenfalls 
in der gefälſchten Zeitung veröffentlicht iſt, 
die deutſche Sache in Oberſchleſien zum 
Siege zu führen. 

Nakürlich haben fich viele einfache 
Leute durch dieſe unerhörten Schwindel⸗ 
manöver des deutſchen Plebiszitkommiſſa⸗ 
tiats befören laſſen. Ehe die polniſche 
Warnung vor dieſen gefälſchten Zeitungen 
in alle Orte dringen konnte, hatte man mit 
Hülfe der Poſt, die die echten Zeitungen 
zurückbehielt und dafür die falſchen unter- 
ſchob, eine beträchtliche Verwirrung ange ⸗ 
richtet. i 

Gefälſcht wurden auch andere Dinge. 
Es wurden Druckſchriften und Aufrufe 
mit den Unkerſchriften polniſcher Organi- 
ſationen und polniſcher Führer verbreitet, 
die das Volk zur Stimmabgabe für 
Deutſchland aufforderken. Es wurde darin 
von dem Irrkum geſprochen, in dem ſich 
bisher die polniſchgeſinnken Oberſchleſier 
befunden hätten. Nur die deutfhe Sache 
ſei die richtige. 
und mit Hilfe der gefälſchten Unterfchrif- 
ken polniſcher Führer und Organiſationen 
konnte gewiß mancher deulſche Erfolg ge⸗ 
bucht werden. Andererſeits iſt es ganz na- 


kürlich, daß bei Anwendung ſolcher Mittel 


die deulſche Abſtimmungsarbeit auch enk⸗ 
ſprechend bei der Einſchätung des Ergeb- 
niſſes in Abftrich gebracht wird. 

Auch polniſche Briefmarken wurden ge- 
fälſcht und mit deutſchen Propagandaüber⸗ 
drucken verſehen. 
mit im Spiele geweſen zu ſein. 

Diefe blühende deutihe Fälſcherkunſt, 
bie auf allen Gebieten des deukſchen Ab- 


Hus neue Genoſſenſch a! 
neue f aa speich 


Der Handelsredakteur Dr. fur. Roman 
Pretzel, Berlin, ſchreibt in der Nr. 152 der „Vofſf. 
Zig.“ darüber u. a. folgendes: 

Das am 20. Oktober 1920 im polniſchen Laud⸗ 
tag augenommene und im „Daiennik Uftaw“ 
Nr. 111 verlautbarte Genoſſenſchaftsgeſetz iſt am 
1. Januar 1921 in Kraſt getreten. . 

Dies bedeutet einen großen Schritt vorwärts 
in der Entwicklung und Regelung eines der wich⸗ 
tigſten Gebiete des ſozialwirtſchaftlichen Lebens, 
wie auch der einyveitlichen Geſetzgebung in Poieu, 
da bis zum Inkrafttreten dieſes neuen Geſetzes 
in den drei Teilgebieten Polens verſchiedene Ge⸗ 
ſetze in Geltung waren, und zwar in Kleinpolen 
(Galizien) das öſterreichiſche Geſetz vom 9. April 
1873 und vom 10. Juni 1903, in Großpolen 
(Poſen) das deutſche Geſetz vom 1. Mai 188 und 
in Kongreßpolen das ruſſiſche Kreditgeſetz. Alle 
dieſe Geſetze find durch das neue Geſetz auf⸗ 


ochen vor der Abſtim⸗ 
mung erzählte man ſich, daß die Deutſchen 
mehrere polniſche Zeitungen ſälſchen und zu 


Mit Hilfe dieſer Aufrufe 


Die Poft ſcheint dabei 


Geſchichte der Fälſch gen und R 


Gelb zu verdienen. Die de 


Mittel“ in Anwendung gebracht. 
Einige Tage vor der Abſtimmung 


wurde der Friede in Riga gelhloffen, was 
en deulſchen 

Trotzdem 
an der glatten Takſache nicht zu zweifeln 
war, und die Veröffenklichung aus amt- 
licher Quelle erfolgte. wagten es dennoch 
die deutſchen Preſſeſchmierer die Meldung 
zu bezeichnen. In 


bekanntlich eine Panik in 
Redakkionsftuben verurſachke. 


als „frech erlogen“ 
Zabrze und Zaborze wurden 3. B. Extru- 


blätter herausgegeben, in denen mit Rie- 
fenlettern der Friede in Riga widerrufen 


wurde. Das geſchah alles aus heller Angſt 
darüber, die polniſche Sache könnte durch 
den Oſtfrieden Anhänger gewinnen. Dem 
galt es, entgegen zu arbeiten: zu lügen bis 
die Balken bogen. 

Ein weiteres deufihes Abſtimmungs- 
produkk iſt die Veröffentlichung des Er- 
gebniſſes der Vorabſtimmung. Eine Reihe 
deutſcher Zeitungen brachte mit fekkem 


Druck die Meldung — und zwar noch vor 


der eigenllichen Abftimmung —, in der Ab- 
fiimmung am 12. und 13. habe die deutſche 
Sache einen gewaltigen Sieg danynrefra- 
gen. In Kaklowiß feien z. B. 6000 Stim- 
men für Deuffchland und nur paar hundert 
für Polen abgegeben worden. Dieje freche 
Lüge mußte natürlich auf einfache Leute 
einen großen Eindruck machen. In Wirk- 
lichkeit konnte hein Menſch wiſſen, wie 
die Abſtimmung der Beamten ausgefallen 
war, denn dieſe Ahſtimmung war geheim 
und die geſchloſſenen Umſchlöge mit den 
Stimmkarien wurden erſt am 20. geöffnet. 
Das hinderte die perfide deutſche Abſtim⸗ 
mungspreſſe nalürlich nicht daran, 
Sonfakionslüge zu ſabrizieren und auszu- 
ſchlachken. Auch dieſer ſchmierige Fall muß 
bei der Mürdigung der deutſchen Abſtim⸗ 
mungsarbeit herangezogen werden. 
Schließlich ſei noch der fabelhaften 
eldſummen gedacht. die die deuiſche Pro; 
paganda vor der Abſtimmung herausge- 
worfen hal. Tauſende von Mark wurden 
fir eine Stimme oder für die Zuſage für 
Deulſchland zu ſtimmen, gezahlt. An die 
Wilwen und Waiſen wurden größere 
Geldſummen verſchenkt, Speiſungen ſan⸗ 
den ſtalt und anderes der Art. 
Alle dieſe 
konnten zwar den unerſchülterlichen Wil- 
len gerade des beſten Teiles des oberſchle⸗ 


ſiſchen Volkes, des ſchaffenden Arbeiter- 


volkes nicht beugen, aber ſie haben doch 
deſtruktive Arbeit geleiſtelt. Zumal ein- 
fache Leute mußten ob der beängſtigenden 


Dreiſtigkeit der dentichen Lüge vielfach den 
Deshalb iſt es ein Gebot 
der Sittlichkeit und ein Gebot der Gerech⸗ 


Kopf verlieren. 


tigkeit, daß der gemeine Betrug, der deuf- 


ſcherſeits als Propanandamiftel fo ausgie- ten. 
big benußt wurde, entſprechend eingeihäßt 
würde. Ebenſo wenig würde man vor Ge⸗ 
richt eine Partei freifprechen, die mit Hülfe 


von Meineid die Stellung des anderen er- 
ſchüttern wollte. 
für dieſe deutſchen Methoden des Abſtim⸗ 
mungskampfes verſchließen wollte, 


Ermutigung für das weitere unzweifelhaft 
verbrecheriſche Treiben des Preußenkums. 


nehoben worden. Das deutſche Geſetz vom 
1. Mai 1889 iſt im großen Teile als Unterlage 
bei der Verfafjung des neuen Genoſſenſchafts⸗ 
geſetzes verwendet worden. 

Ich will nun erſt das neue Geſetz im weſent⸗ 
lichen wiedergeben und dann die Neuerungen, die 
das Geſetz enthält, hervorheben: 

Als Genoſſenſchaft gilt inn Sinne des Geſetzes 
eine Vereinigung von Perſonen von nicht ge⸗ 
ſchloſſener Zahl, mit wechſelndem Kapital und 
Perſonenſtand un: Zwecke der Förderung des 
Erwerbes oder Wirtſchaft durch gemeinſchaſtlichen 
Betrieb eines Unternehmens, evtl. auch zur För⸗ 
derung des Kulturniveaus ihrer Mitglieder. Die 
Genoſſenſchaft, als juriſtiſche Perſon, kann Rechte 
übernehmen, in Verbindlichkeiten eingehen, be⸗ 
langen und belangt werden. Die Firma der Ge 
noſſenſchaft wird nach dem Gegenſtande des Un 
ternehmens, keine falls aber nach den Namen der 
Mitglieder bezeichnet. Mitglied der Genoſſen⸗ 
ſchaft kann jede phyſiſche wie auch juriſtiſcke Per⸗ 
ſon werden. Bei phyſiſchen Mitgliedern muß 
die Zahl mindeſtens 10, bei juriſtiſchen mindeſtens 
3 betragen. Die Mitglieder der Genoſſenſchaft 
haften für deren Verpflichtungen nur in der Höhe 


iebig zu Hilfe 
gezogen wurde, bat allerdings Tradition. 
Die preußische Geschick iſt eigenklich eine 
f aubzüge. Pe 
schon Friedrich der Große ſcheute fi 

nicht, polniſche Goldmünzen im Großen zu 
fälſchen und auf dieſe n or 

en Propo- 
gandaleiter in Oberſchleſien haben von den 
deulſchen Naklonalheros viel gelernt. Sie 
haben auch in Oberſchleſien den echt deut- 
ſchen Grundfa „der Zweck heiligt die 


eine 


echt deutſchen Methoden 


Wenn man die Augen 


ſo 
würde das eine Sanktionierung der preu- 
ßiſchen Polenvolitik fein und zugleich eine jo 


der deklarierten Einlagen, außerdem konnen de 
Statuten noch eine Zufatzbaftung veſtimmen, au 
zwar eine unbeſchränkte (mit dem ganzen Ber 
mögen) oder eine beſchränkte. Ein neu eintreten 
des Mitglied haftet auch für Verpflichtungen, dan 
die Genoſſenſchaft noch vor feinem Beitritt Aden 
non gaut Art 19 1 ls ſelbſtänb 
Laut Art 19 können als fe ige Wie 
glieder mit beſchränkter Haftung auch diele 
Perſonen aufgenommen werden, die bereits dan 
18. Sebensjahr vollendet haben: Mitglied einen 
Genoſſen t mit unbeſchränkter Haftung kan 
nur ein Volljähriger ſein. Jedes Mitglied kaun 
bei Einhaltung einer mindeſtens dreimonauichen 
Friſt, vor Ablauf des Abrechnungsjahres, don 
der Genoſſenſchaft aus ſchei Be i 
kution eines Pribaigläubigers an dem Prives- 
en des Mitgliedes erfolglos war, jo Wen 
en en a r Gen 3 ten ber 
srivaigläubigers nuterzogen werden, jeb 
biefer Defeöränkung, daß die dem Genofl 
mitgliede aus feinen eigenen Anteilen zufaend⸗ 
tbernug bis zum Betrage von 500 4 | Der 
rt werben darf. Demzufolge kann ber Privar⸗ 
gläubiger eines Genoſſenſchaftsmitgliedes zum: 
Reallſterung ſeiner aa fo weit 
Schuldner ſchreiten, daß derſelbe feinen te 
1 Anteile eines Mitgliedes fin 
unübertragbar und können nicht lombardiert wes⸗ 
den; wenn aber ein Mitglied aus der Genoſfen⸗ 
ſchaft ausgetreten ift, fo kann eine Vera 
oder Lombardterung feiner Forberun 
Die Organe der Genoſſenſchaft find: 1. der 
Vorftand, 2 der Aunfſtchtsrat, 3. di 
ſammlung. Der Vorſtand vertritt die Ge 
ſchaft gerkchtlich und außergerichtlich. Die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder müſſen auch Genoſſenſchaftauut⸗ 
Et fein. Der Vorſtand kann Verträge jeder 
ri auch mit Nichtmitgliedern ſchließen. Der 
Pro- 
3 bow. 


eingezahlten 
Del 


ie 
noſſenſchaft mehr als 500 Mitalieder zählt. 
Einrichtungen der Genoſſenſchaft müſſen wenig 
ſtens einmal in zwei Jahren durch einen der 
et nicht angehörenden Reviſor gerd 
werden. 

Laut Art. 107 wird zwecks gemeinſchaftlicher 
Arbeit mit den Regierungsſtellen ein amtlicher 
Genoſſenſchaftsrat beim Flnanzminiſterrum wer 
bilde. Der Genoſſenſchaftsrat beſteht zu 4 aut 
Vertretern des Staates, zu % aus Vertretern der 
Genoſſenſchaften. Die Kompetenz dieſes Ge⸗ 
noſſenſchaftsrates erſtreckt ſick auf Regelung der 
Genoſſenſchaftsgeſetzgedung wie auch auf ja 
und Aberkennung des Reviſionsrechtes. Der & 
noſſenſchaftsrat kann nach Bevarf eine öftere Ne⸗ 
viſion wie jede zwei Jahre anordnen. In den 
Händen des Genoſſenſchaftsrates liegen überhaupt 
alle auf die Genoſſenſchaftsbewegung bezüglich 
Angelegenheiten. 

Das find die wichtiaften Beſtimmungen tiefe 
neuen Geſetzes, wodurch die rechtliche Stellung 
der Genoſſenſchaften weſentlich geändert worden 
iſt. Eine prinzipielle Neuerung bringt dieſes 
Geſetz betreffs Ziel und Zweck der Genoflen- 
ſchaften, denn laut Arr. 1 können die Genoflew- 
ſchaften neben ihren reinen wirtſchaftlichen Anz 
gr auch die Hebung des Kulturniveaus ihrer 

itglieder bezwecken. 

Eine grundſätzliche Aenderung enthält der 
Art. 45, wonach jedes Mitglied, ohne Nückſichr 
auf die Anzahl feiner Anteile, nur eine Stimme 
in der Generalverſammlung beſitzt. Eine weitere 
Neuerung iſt der Delegtertenausſchuß der Ge 
noſſenſchaftsmitglieder bei einem mehr als 3880 

erſonen zählenden Stande. Von einer grund⸗ 
ätzlichen Bedeutung iſt die Beſtimmung, wonat 
Perſonen, die bereits das 18. Lebensfahr beer 
digt haben, als Mitglieder mit beſchränkter Hel 
wn quiaprommen N 7 Ka 
as neue Genoſſenſchaftsgeſetz ein großer 
Schritt vorwärts und bedeutet eine Entwicklung 
des engeren Scene der Regierungs⸗ 
enoſſenſchaftsbewegung, was wur 
der ſozialen Wirtſchaft beitragen 


Die Seifekung der peluſſch⸗deulſchen 
Grenze in Oberſchleſien 


Paris, 6. April. Der „Temps“ 
teilt mit, daß die Interalliierfe Kommiſſios 


ellen mit der 
zum Gedeihen 
kann. 


fort nach Zuſammeuſtellnng der Ender 
gebniffe der Abftimmung, was in wenigen 
agen der Fall ſein dürfte, an die Feſt⸗ 
ſezung der künftigen polnifch-deui- 
ſchen Grenzlinie in Oberſchleſien heran- 
krelen wird: dabei würde ſowohl das Er⸗ 
gebnis der gemeindeweiſen Abstimmung 
als aus die geographiſche und wirtichaft- 
liche Lage im Sinne der Veſlimmyngen des 
Friedensverkrages in Belracht gezogen 
werden. Die verbündelen Regierungen 
werden daraufhin dieſen Entwurf prüfen 
und nach Anhörung der Verkreſer Polens 
und Deulſchlands die endgültige Crenze 
feſtſegen. wo 


Die deulſchen Plünderungen in Polen. 


Warſchau, 6. Avril. Die polniſche Repa⸗ 
ratiguskammiſſion ſtellt ſeſt, daß während der 
deutſchen Dilupation 8000 Maſchinen aus 
Polen ausgeführt worden find. Außerdem 
ſind gegen 400 000 Pferde wührend dſeſer 
Zeit aus Polen ausgeführt worden. f 

— — 4 


Das ſſoljerle Dentihlend. 


Deutſchlands Hoffnungen auf Amerika 
ind endgültig dahin. Den bisherigen diplo⸗ 
meitfchen Niederlagen reiht ſich eine neue 
hinzu. Deutſchland wurde von Amerila in 
entſchieden energiſcher Form zu verſtehen ge⸗ 
geben, daß es von ihm keine Hilfe zu 
eıtvarten habe. Was iſt geſcheben? Die 
deutſche Regierung wollte nur) Vermittelung 
der Vereinigten Staaten die Verhandlungen 
mit den Alliierten, die in London nach Dr. 
Zimons ungeſchicktem Auftreten ſo plötzlich 
abgebrochen worden waren, wieder aufneh⸗ 
men. Nach einer wichtigen Sitzung, während 
per die deutſche Denkſchrift geprüft 
murde, hat die amerikaniſche Regierung der 
Preſſe folgende Mitteilung zugehen laſſen: 

„Die Vereinigten Staaten find der An⸗ 
ſicht, daß Deutſchland feine moraliſche Ber 
antwortung und ſeine Kriegsſchuld aner⸗ 
kennen ſoll, und daß Deutſchland bis zur 

Grenze feiner Leiſtungsfähigkeit zahlen 

ia. Es iſt lächerlich und abſurd zu erzäh⸗ 

zen, daß wir, nachdem wir Seite an Seite 
mit den Alliierten während des Krieges 
gekümpft haben, nunmehr Deutſchland un⸗ 

Tezſtützen werden, in feinem Beſtreben, ſich 

ſeinen moraliſchen Verpflichtungen zu ent 

ceitzielhhen.“ 

Das bedeutet eine glatte Abſage an 
Deutſchland, das durch diplomatiſche Ränke 
voranf ausging, einen Keil zwiſchen die Alli⸗ 
ierten und Amerikn zu treiben. Die Hoffnung 
nf eine amerikaniſche Intervention für 
Deutſchland iſt im Sande verlauſen. Der ent⸗ 
ichiedene Standpunkt Amerikas läßt den 
Schluß zu, daß man dort mit allen Mitteln 
Darauf beſiehen werde, die Zwangsmaßnah⸗ 
men gegen Deuiſchland im Verein mit den 
tierten reſtlos durchzuführen. Und gerade 
Davor bang! es den deutſchen maßgebenden 
reifen, weshalb fie in den kompakten feſten 
Ming, der ſich um Deutſchland ſchließt, eine 
"örefche zu ſchlagen verſuchten. Es war ein 
Keſchiickter Schachzug Frankreichs, einer feiner 

en Stdats manner nach Amerika zu ſenden, 
n ſich über die Hallung Amerikas in den 
zotthligſten europͤiſchen Fragen zu informie⸗ 


che Aufnahme Vivianis hat 
die amerikaniſche Pſyche aus ih⸗ 

rauskam. Präſtdent Har⸗ 
Viviani die Erklärung, 
niſcher Seite niemals eis 


unternommen wird, was den Intereſſen 


A. zerikauiſche Preſſe und das republikaniſche 
Volk. Frankreich hat damit einen glän⸗ 
zenden diplomatiſchen Sieg er⸗ 
rungen. Amerika und ſeine Staatsmänner 
identifizieren ſich vollſtändig mit den Alliier 
ten, mit denen ſie im Kriege Schulter an 
Samlter gekämpft haben. In der amerika 
mäſchen Note an Deutſchland wird klipp und 
Har erklärt, daß Deutſchland die Verant- 
wortung für den Krieg übernehmen und 
Mevarationen bis zur vollen Grenze feiner 
Leiſtungsfähigkeit machen müſſe. Die Verei⸗ 
nigten Staaten find der Anſicht, daß die an 
Deutſchland geſtellten Forderungen gerecht 
ſeien. Damit iſt der Standpunkt ver ameri⸗ 
kaniſchen Regierung gegenüber Deutſchland 
klar gekennzeichnet. 

Gerade dieſer Standpunkt beweiſt, daß 
Amerika zu den Alliierten vollkommenes Ver⸗ 
zrauen habe und es ſich mit allen ihren Maß⸗ 
nahmen gegen Deutſchland einverſtanden er⸗ 
klärt. In Berlin dürfte jetzt eine Katzen⸗ 
jammerſtimmung herrſchen, die man begreif- 
lich findet. Man darf nicht vergeſſen, daß 
Wilſons berühmte 14 Punkte feinerzeit in 
Deutſchland eine „Entrüſtung“ hervorgeru⸗ 
ſen haben, nachdem Deutſchland gezwungen 
war, durch ſeine Niederlage dieſe Punkte an⸗ 
zunehmen. Der Preſſefeldzug gegen Amerika 
iſt in eine wüſte Hetze gegen dieſes ausgear⸗ 
tet, So wie im Kriege das mächtige Ameri⸗ 
la durch den U⸗Bootkrieg bezwungen werden 
ſollte, was man mit hochtönenden Phraſen 
verkündete, ſo glaubte man deutſcherſeits ſich 
nach dem Friedensſchtuß über Amerika hin⸗ 
wegſetzen zu können. 9) 

Es iſt bekannt, daß in Deutſchland der 
Revanchegedanke gegen Frankreich immer 
noch vorhanden iſt; und man deshalb den 
Weg nach London ſuchte. Aber ſchon in Spaa 
Hat England den deutſchen Staatsmännern 
deutlich zu verſtehen gegeben, daß die Alli⸗ 
ierten eine Einheit bilden, und jedwede 
Umterminierungsaktionen von deutſcher Seite 
keinen Erfolg haben. Auch die letzte Konfe⸗ 
renz in London hatte deutlich bewieſen, daß 
die Alliierten keineswegs geneigt find, 
ade den Kriegsſchulden freizu⸗ 
ſprechen. Die Folge davon find die Zwangs⸗ 
maßnahmen, die jetzt ganz energiſch gegen 
Vene durchgeführt werden. Nun ver⸗ 
Juchte Deutſchland ſich an Amerika zu wenden, 
Das bis dahin als beſtimmender Faktor 
ſich abſeits gehalten hat. Die dentſche Preſſe 
erging ſich ſeit Monaten in den vollſtändig 
Falſchen Vorausſetzungen, daß Amerika ſich 
won Europa und jomit von den Alliierten iſo⸗ 
liert habe. Das nächfte alſo war, ſich an Ame⸗ 
kika zu wenden und es um Vermittelung zu 
erſuchen. Dieſer deutſche Schritt he} nun⸗ 
Sehr mit einem Fiasko geendet. 5 
DAmerita hat außerdem feine Treue zu den 
Alliierten damit bekundet, daß es ihnen die 
Zahlung der Schulden und Schul⸗ 
Denzinfen auf ein Jahr ſtundet. Die 
Heutſche Aktion bat alſo das bewirkt, was 
niemand erwartet hätte. Zweifellos wird 
Meier Schritt Amerikas zur Geſundung der 


Zuſpizung der englischen Induſtriebriſs. „ 


London, 6. April. Die Lage im 
engliſchen Grubenarbeiterſtrein iſt außer 
ordenklich ernſt und kriliſch. Man iſt der 
Anſicht, daß die Tripelallianz am Mitt- 
woch den Generalſtreih anslölen wird. 
Thomas, der bekannte Arbeilerſührer, er ⸗ 
hlärfe bei feiner Rückkehr nach London 
verſchiedenen Vertretern der Preſſe, er 
halte die Lage für äußerſt ernſt. 

London, 6. April. Reuter. Die 
Berichte aus allen Landesteilen weiſen 
darauf hin, daß die Eisenbahner bereit find, 
ſich dem allgemeinen Bergarbeiterſtreik an- 
zuſchließen und es fcheint kein Zweifel 
mehr qu beſtehen, daß die Zuſammenkunft 
der Abgeordneken der Eiſenbahner am 
Mittwoch erklären wird, daß fie die Berg- 
arbeiter unkerſtützen will. Inzwiſchen iſt 
der Zuſtand in den Bergwerksgebieken 
ſchlimmer geworden. Die Streikenden 
zwingen in einige Diſtrikten, beſonders in 
Schottland, die Freiwilligen, die Arbeit 
niederzulegen, was zur Folge hat, daß die 
Schächte erſaufen und ihre Vernichtung un- 
vermeidlich iſt. In einem der Bergwerke 
in Wales wütete in einem Schacht ein aus- 
gedehnter Brand. In Rhodda in Wales 
haben die Bergarbeiter beſchloſſen, daß ie- 
der Mann die Arbeit niederlegen ſoll. Den 
Bergwerksbeſißern wurden 20 Stunden 
Zeit gegeben, um die Pferde nach oben zu 
bringen. 

London. 6. April. Wie die Blätter melden, 
iſt bisher eine Beſſerung der Streiklage ni 
eingetreten. Infolge des Kohlenmangels muß⸗ 
ten bereits viele Werke ſchließen; die Zahl der 
Arbeitsloſen wächſt. — Daily Herald“ behauptet, 
Militär und Marine ſeien bereits in Bewegung 
geſetzt. um Leaftifch gegen jede Art von Unruben 
vorzugehen. 


Maſnaßmen der englischen Neglerung. 
London, 6. April. In Verbindung mit 
dem Bergarbeiterſtreik werden eine Reibe 


finanziellen und wirtſchaſtlichen Verhaltmiſſe 
Europas beitragen. Ausgenommen Deutſch⸗ 
land, welches ſich durch hartnäckige Wei⸗ 
gerung, die Kriegsſchulden anzuerkennen, 
von aller Welt iſoliert hat. Es iſt damit auf 
dem europäiſchen Kontinent eine neue Pha⸗ 
lanx gegen Deutſchlanv geſchaffen, deren 
Macht ſich Deutſchland beugen muß. 


Ein Keulenſchlag für die 
Hoffnungen Denlſchlands. 


Paris, 6. April. Das „Journal“ nennt 
die amerikaniſche Erklärung auf das deutſche 
Memorandum einen Keulenſchlag für die 
Hoffnungen Deutſchlands und die „deutſche 
Propaganda“ in den Vereinigten Staaten. 
Der „Temps“ ſchreibt mit Bezug auf das 
Geſpräch zwiſchen Dr. Simons und dem ame 
rikaniſchen Geſchäſtsträger Dreſſel: „Es iſt 
bedauerlich, daß die Leiter Deutſchlands 
außergewöhnliche Wege ſuchen. Warum nicht 
offen ſagen, was man vorhat, wenn man an 
das amerikaniſche Schiedsurteil appellieren 
will? Entweder ſucht man wirklich eine ge⸗ 
rechte Entſcheidung, dann muß man auch den 
Mut einer Meinung haben, oder man denkt an 
ein Manöver, und das bleibt nicht verborgen, 
auch wenn man nach Lugano reift.“ 
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Unter der Ueberſchrift: „Deutſchlands 
Iſolierung“ ſchreibt Georg Bernhard in 
Nr. 154 der „Voſſ. Zig.“ u. a. folgendes: 

Ebenſo wie ein Menſch mit innerlich ſte⸗ 
chem Körper nicht davon träumen kann, welt⸗ 
um ofen Taten zu vollbringen, ſo ſollten 
auch die deutſchen Heißſporne der extremen 
Parteien endlich die Idee aufgeben, ſie könn⸗ 
ten irgendwelche äußere Macht von einem 
Deutſchland aus entfalten, deſſen Wirtſchaft 
ſchadhaft und deſſen Finanzen zerrüttet ſind. 
Daß der Friedensvertrag ein politiſches In⸗ 
firument iſt und daß nur Polttik auf die Dau⸗ 
er die Wunden heilen kann, die das Unter⸗ 
laſſen jeder Polilik vom Kriegsende bis jetzt 
dem deutſchen Volkskörper geſchlagen hat. 

Um Deutſchland herum beſteht eine weit⸗ 
verzweigte Verſtändigung der Völker. Die 
kleine Entente umfaßt außer der Tſchechoſlo⸗ 
wakei und Südſlawien insbeſondere Rumä⸗ 
nien. Durch den Vertrag von Rapallo und 
die neuerlichen Abkommen, die Miniſter Be⸗ 
neſch in Rom getroffen bat, iſt Italien in en⸗ 
ge Verbindungen zur kleinen Entente getre⸗ 
teu. Und wenn man nicht ſchon gewußt hätte, 
daß das italieniſch⸗ſfüdſlaviſche Bündnis nach 
vorheriger Verſtändigung mit Frankreich er⸗ 
ſolgt war, ſo würde die Welt durch die ener⸗ 
giſche Haltung der franzöſiſchen Regierung 
gegenüber dem ungariſchen Abenteuer über 
die intimen Beziehungen aufgeklärt worden 
ſein, in denen auch Frantreich zur kleinen 
Entente ſteht. Den Mittelpunkt aller Abma⸗ 
chungen zwiſchen dieſen Staaten bilden die 
Friedensverträge, Saint⸗Germain und Tri⸗ 
anon. Jede Aenderung dieſer Verträge be- 
rührt mithin die Lebensintereſſen dieſer 
Staaten. Aber jede Politik, die Erreichbares 
erſtrebt, muß ſich vor Augen halten, daß ohne 
Einwilligung dieſer Staaten Abänderungen 


draſtiſcher Maßnahmen von äußerſter Trag ⸗ 


weite amtlich veröffentlicht. Die Regierungs⸗ 
macht gilt über das Land, die Kohle, Berg ⸗ 
werke, Pferde, Fahrzeuge, Elektriſche Bahnen, 
Kleinbahnen, Kanäle, Nahrungsmittel und 
Futtermittel, ferner die Tranſporte auf den 
Straßen zu regeln, den Tranſport irgend wel⸗ 
cher Güter zu beſchrünken oder gänzlich zu 
verbieten, den Verkehr in den Häfen zu regeln, 
die Verzollung der Schiffe zu vermeiden, das 
Ausladen irgendwelcher Güter zu verbieten, 
die Verteilung, den Preis und den Verbrauch 
von Gas, Waſſer, Elektrizität und Petroleum 
zu regeln, in allen Teilen Englands den Kauf 
und Verkauf und Beſitz von Schußwaffen zu 
verbieten, die Veranſtaltung von Verſamm⸗ 
lungen umzulegen und zu unterſagen und die 
Angehörigen der Wehrmacht zu jedem lebens⸗ 
wichtigen Dienſte zu verwenden. Die Maß ⸗ 
nahmen geben weiter der Polizei das Recht, 
ohne richterliche Vollmacht Durchſuchungen 
und Verhaftungen vorzunehmen. Uevertre⸗ 
tungen dieſer Verordnnagen werden mit 
Zwangsarbeit bis zu drei Monaten oder 
Geldſtrafe bis 100 Pfund Sterling beſtraſt. 


Riogd George im Unlerzauſe. 


London, 6. April. Reuter. Wegen 
der ernſten Lage in der Induſtrie waren in 
der erſten Sihung nach den Oſterfeierkagen 
im Unkerhauſe außergewöhnlich viel Abge⸗ 
ordnete anweſend. Lloyd George verlas 
die formelle königliche Botſchaft über die 
Einfübrung des Bewaffnungszuſtandes. 
Dieſe Bokſchaft Toll beſprochen weden und 
mit Bezug darauf eine allgemeine Beſpre⸗ 
chung des Juſtandes ſtattfinden. Die 
Haltung der Mitglieder der Arbeiterpartei 
wurde mit wütenden Ausrufen gegeiſelt. 


Neuwahlen. 
London, 6. April. Der Parlaments 


berichterſtakker der „Times“ beſtäligt, daß 


die Anſicht aufkommt, im Falle eines 
Stkreins des Arbeiterbundes werde Lloyd 
George mit Neuwahlen ankworten. 


- 


und Auslegungen der Verträge nicht zu er⸗ 
reichen ſind. 

Deutſchland ſteyht augenblicklich, Darüber 
darf es ſich gar nicht tauſchen, außerhalb der 
bereits in ihrer Bildung fortgeſchrittenen eu⸗ 
ropäiſchen Arbeitsgemeinſchaft. Es läuſt in 
ſeiner Iſolierung allmählich Gefahr, gegen 
Europa zu ſtehen. 


Net Nheinzell vom 20. April ab. 


Paris, 6. April. Der „Temp“ meldet: Die 
Botſchafterkonſereng hat auf Jorſchlag ber ein⸗ 
geſetzten Kommiſſion für die Feſtſetzung ver Zoll⸗ 
Unie am Rhein angeordnet, daß die beſchloſſenen 
Zollſätze vom 20, April an zu erheben ſind. 

London, 6. April. Im Unterhauſe wurde 
ſeitens der Regierung erklärt, für den Augen⸗ 
blick ſeien die Ausfuhrabgaben, die im beſetz⸗ 
ten Gebiet erhoben werden ſollen, dieſelben 
wie für das übrige Deutſchland Die Frage 
der Zollabgaben werde gemeinſam mit den 
alliierten Mächten geregelt. Auf eine An⸗ 
frage, ob die alliierten Mächte eine vom eng⸗ 
liſchen Unterhauſe angenommene, der deut ⸗ 
ſchen Reparationsbill ähnliche Geſetzaebung 
eingebracht hätten, erwiderte Lloyd George, 
die belgiſche Regierung mne Schritte, um eine 
ſolche Geſetzgebung vorzubereiteni. Die ita⸗ 
lieniſche, portugieſtſche, griechiſche und ſtame⸗ 
ſiſche Regierung hätten die Abſicht ausge⸗ 
drückt, ahnliche Geſetze einzuführen. Lloyd 
George erklärte auf Befragen, trotz Annahme 
der deutſchen Reparauonsbill habe die Re⸗ 
dierung nach wie vor die Abſicht mit der Anti⸗ 
dumpingbill fortzufahren. 3 


* 


3652 Gefangene. 

Berlin, 6. April. Nach den an amtlicher 
Stelle eingelanfenen Meldungen find. bei der 
Säuberungsaktion im kommuniſtiſchen Auf = 
ſtandsgebiet bis jetzt im ganzen 3652 Auf ⸗ 
rübrer als Gefangene eingebracht worden. 
Die meiſten davon ſind in den Leunawerken 
untergebracht. 

5000 Streikende im Berliner 
Im Tieſbaugewerbe wurde mit großer Mafſori⸗ 
tät beſchloſſen, die Arbeit niederzulegen. Soweit 
ſich bisher überſeben läßt, iſt dieſe Parole faſt 
überall befolgt worden. Neben den eigentlichen 
Tiefbauarbeitern ſtreiken auch die Maſchiniſten, 
Schloſſer und Heizer des Tiefbaugewerbes. Die 
Zahl der Streikenden ſchwanki zwiſchen 4000 und 
5000. Von dieſer Arbeitsniederlegung wird 
neben zahlreichen anderen Betrieben auch die 
Baugrube der Nordfüdbabn am Landwehrkanal 
nc doch werden die Notſtanpsarbeiten ver⸗ 

Berlin, 6. April. Die Zeche Hammerſtein in 
Weſtfalen wird, wie gemeldet wird, wegen der 
Unrentahilität ſtill gelegt werden. Der gefamten 
Arbeiterſchaft wurde gekündigt. 

Streimausſchreitungen in Frankfurt a. M. 
Streikende Transportarbeiter wollten geſtern 
nachmittag Boten gewaltſam bei der Auflieſe⸗ 
rung von Paketen in der Hauptpoſt auf der Zeil 
verhindern. Sie nahmen verſchiedenen Leuten 
die Pakere weg und warfen fie auf die Straße. 
Die Poſtverwaltung ließ ſofort die Eingänge in 
das Poſtamt apſperren. Alsbald erſchien ein 
größeres Aufgebot der Schutzpolizei, das die 
Demonſtranten zurückdränglie. Zu weiteren Aus⸗ 
ſchreitungen iſt es nicht gekommen 


rbe. 


daß die polniſchen 
keine Zahlungen in polniſcher Valuta an- 
nehmen. 


Die Auslardspreſſe 
iber das Abftimmungsergeb f. 


Das amtliche tſchechiſche Organ „C. 
Slowanska Republika“ eh in e 
Leitartikel die Bedeutung der oberſchleſiſchen 
Volksabſtimmung für die Tſchecho⸗Slowatet 
Im Sinne der Worte, die auf dem allgemei⸗ 
nen Slavenkongreß Kramarz ausgeſprochen 
hat, handle es ſich darum daß kein einziger 
Slave verloren gebe. Im Parlament teile 
Miniſter Beneſch vollkommen dieſe Anficht im 
dem er fagte, „daß das, was ſlaviſch if. ſla⸗ 
viſch bleiben müſſe“. Weiterhin beſchäf 
ſich die Zeitung mit dem Abſtimmungserged⸗ 
nis und ſchreibt u. a.: 

„400 060 aufgeflärte Polen rufen den 
Oberſten Rat um Tilgung des Berbrechen 
jahrhundertelanger Knechtung an: und d 
Ruf muß in Paris, London und Rom gend 
werden.“ 

Das fozialdemokratiſche „Prawo Lid 
ſchreibt: j 

„Auf Grund der beendeten Abſtimmung 
muß Polen die Oderlinie zuerkannt wer 
dadurch wird die wirtſchaftliche Lage 
Deutſchlands ſich keineswegs fo ſchlecht geſtal⸗ 
ten. daß fie ihm die Auszahlung der Kriegs 
entſchädigung unmöglich machen ſollte.“ 

„Czeskie Slowo“, das Organ der natio⸗ 
nalen Sozialiſten, erklart. dat die Teilung 
Oberſchleſiens eine Lebensfrage der Tſcheche⸗ 
Slowakei iſt: 

„Die Sompathien der Tſchechen für die 
volntſchen Forderungen haben ibren Ur⸗ 
ſprung nicht nur in allgemein ſlaviſchen In⸗ 
tereſſen, ſondern in der Erkenntnis der Ge⸗ 
fahr, welche von ſeiten eines deutſchen Ober ⸗ 
ſchleſien dem Oſtrauer Induſtriezemrum unt 
der Eiſenbahnlinie, welche Prag mit der 
Slowakei verbendet drohen würde. Und biefe 
Gefahr würde befonders groß fein, wenn man 
die induſtrielle und ſtrategiſche Bedeutung 
dieſes Landes ſich vor Augen hält.“ 

Narodni Liſty“ erklären die deutſchen 
Teilerfolge mit der langen Kne g der 
oberſchleſiſchen Polen und ſagen 
ſchluß daran: 

„Nicht allein die Abſkimmung darf über 
die Zusehörigteit Oberſchleſiens emſcheiden 
Alle Tſchechen ſtehen ohne Unterſchied der 
Partei auf dem Standpunkt, daß die Abſtim - 
mung gerade feitaelent hat, daß der Ha 
Oberſchleſiens polniſch it dem Geiſte und der 
Ueberzeugung nach, polniſch auch durch feine 
Geſch ichte, durch feine wirtſchaſtliche und gen 
graphiſche Lage.“ n 


Me denſſche Handelsſloſle. 
London, 6. April. Geſtern iſt bier 
eine Anzahl deutſcher Verkreter eingetrof- 
fen, um über verſchiedene Fragen, die i. 
Verbindung ſtehen mit der Frage der Aus- 
lieferung der deutſchen Handelsflokte mit 
alliierten Vertrelern zu beraten. Man 
glaubt, daß bei dieſen Verhandlungen end⸗ 
gültig feſtgeſezk werden wird welche 
Schiffe Deukſchland noch auszuliefern bal. 


denſſche Redakteure 
zn Gefängulsſtraſen vernrleill, 


Am 5. April hatten ſich vor dem In⸗ 
teralliierten Sondergericht in Oppeln die 
ae Mn ya Zeitung), 

x. erſting eulſche rgenpo 
Mirko Beer eher Wanderer) 250 
Proske (Oberſchleſiſcher Anzeiger) zu ver⸗ 
antworken. Geiger, Kerſting 
Wirth hatten am Tage vor der Abftim- 
mung eine Meldung verbreitet, daß die 
Warſchauer Börſe geſchloſſen ſei. Der 
vierte Angeklagte hakte die Notiz gebracht. 
anken in Oberſchleſten 


im An ⸗ 
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Die Angeklagten Geiger und 
Dr. Kerſting wurden zu 8 Tagen Gefäng⸗ 
nis und 5000 Mark Geldſtrafe verurten 
Wirth erhielt eine Gefängnisſtrafe von 15 
Tagen und außerdem ebenfalls 5000 Marz 
Geloͤſtrafe. Proske wurde zu 4 Tagen 
Gefängnis und 5000 Mark Geldſtrafe ver- 


urteilt. f j 
Jlallen und Oberſchleſien. 

Rom, 6. April. Nach den neueſtes 
Meldungen verſchiedener maßgebende 
Stellen verbindet die ikalieniſche Regie; 
rung die oberſchleſiſche Frage keinesweg 
mit der Reparationsfrage und bekennt ſich 
nicht zur Unteilbarkeitstheorie Oberſchle⸗ 
ſiens. Die italieniſche Regierung wird ſo⸗ 
wohl in dieſer als auch in vielen anderen 
en ihre bisherige pazifiſtiſche und ge⸗ 
mäßige Politik fortführen; fie hält es da⸗ 
bei für erforderlich, daß bei der Teilung 
Oberſchleſtens . diejenigen Kreiſe on 
Deukſchland zurückfallen, die keine polni- 
ſche Mehrheit erzielt haben. f 


Zwei Dörfer verſchüttet. Die gewarn⸗ 
gen Regengüſſe, die während der Oſterwoche 
in großen Teilen Italiens niedergingen, ha⸗ 
ben in der Nähe Neapels zu einem großen 
Land rutſch geführt, der die Dörfer Gorno und 
flohen derſtö rie. Die Emwohner ind ge⸗ 

ohen. „ ve 


U 


L beginnt zu tagen. 


trage flieht klar ung deutlich, daß die Abſtimmungszahlen 
nicht im ganzen gegeneinander abgewogen werben ſollen, 
ſondern gemelndeweiſee 

Die Zukunft der oberſchleſiſchen Frage iſt aus dleſen 
Grunden alſo noch dunkel und voll von Gefahren. Darüber 
darf man fi nicht täuſchen und muß auch darauf hinweiſen, 
daß es ſo zum Tell groß und deutlich im Verſailler Ver⸗ 
trage fleht. Es wäre beſſer, wenn die Preſſe in Dentſchland 
die Bevölkerung auf die tatſächliche Lage aufmerkſam machte, 
als das ſie durch frühzeitigen Jubel und unrichtige Dar⸗ 
ſtellungen der Lage eitle Hoffnungen und Sorgloſigkeit her: 
vorruſt. 

Alſo Graf Reventlow ſchreibt, daß nach dem Verſalller 
Vertrage „klar und deutlich die Abſtimmungszahlen nicht im 
genzen gegeneinander abgewogen werden ſollen, ſondern ge: 
meindeweiſe“. 

Dieſe Ausführungen des Grafen Reventlow möchten ſich 
beſonders nnfere oberſchleſiſchen deutſchen Hetzblätter à la 
Rundſchau ins Stammbuch ſchreiben. 


Nachdem iich die deutſche Bevölkerung genug des angeb⸗ 
chen dentſchen Sieges in Oberſchleſien gefreut hatte, beginn! 
almählich die dentſche Pleſſe den verfrühten Siegesjubel 
zu dämpfen. Die Wahrheit über den „deutſchen Sieg“ 
richt ſich Bahn, ebenſo wie uach den großen dentſchen 
„Siegen“ im Wellkriege, uach der Skagerrakſchlacht und 
ähnlichen. Immer zahlreicher werden die Stimmen in der 
deutſchen Preſſe, die warnend dem deutſchen Volke zurufen: 
Haltet ein, mit eurem Siegesjubel! So z. B. ſchreibt der 
hühere Chefredakteur der Deutfchen Tageszeitung Graf 
R.ventlow in feiner Zeitung „Der Reichswart“ Folgendes: 

Es iſt unbegreiflich, daß am Tage nach der Ab⸗ 
Rimmung Extrablätter und Depeſchen vielfach im Deuiſchen 
Kelche angeſchlagen wurden mit der Ueberſchrift: Ober ⸗ 
ſchleſien deutſch! und ähnlich. Dadurch find wieder 
Illuſionen hervorgerufen worden, und hat in der Oeffent⸗ 
Achkeit eine Verkennung der realen Verhältniſſe ſtattgefunden, 
welche nur ſchädlich fein kann und vermutlich rech! 
ſchädlich fein wird, auch jetzt ſchon in der Ententepreſſe zur 
Hetzpropaganda benutzt wird. Im Verſailler Ver⸗ 


Die Komuniſtenunruhen in Dentihland ein Bluff? 


Nachdem nunmehr die blutigen Unruhen in Mitteldeutſch⸗ künſtlich ins Land getragen wurde. Wollten die Arbeiter 
land ihrem Ende zunelgen, und man einen Ueberblick über] ſchon in khrer großen Mehrheit von einem Generalſtreik 
die Benleitumfiande derſelben jetzt gewonnen hot, muß man nich's wiſſen, ſo waren fie in einem noch ſtärkeren Maße 
unwilllürlich auf die in der Meberfchrift geſtellten Frage einem bewaffneten Kampf abgeneigt. Die ganze Bewegung 
kommen. Ans den ganzen Verlauf der Kommuntfnaltion fand bei den Maſſen des Proletariats abſolut keinen 
geht eines deutlich hervor: Die geſamte Arbeiterſchaft, auch | Widerhall. Während die Arbeiter Mitteldeutſchlands in den 
die kommunifliſche in ganz Deutſchland war von dem Putſch Tagen des Kapp⸗Putſches, ebenſo wie die Arbeiter des Ruhr⸗ 
Uberraſcht. Und dle „Freiheit“ ſchrieb: Die An beiter ſolgien gebiete, begeiſtert in den Streik iraten, während in jenen 
nur wider w llig zu einem gewiſſen Bruchteil der Aufforderung Märztagen die Arbeiter laut nach Waffen riefen, um die 
zum Gen eralſtreik, und die wenigen Werke, die in den Stre kJ Kappiſten zu ve jagen, mußten die Arbeiter diesmal nicht 
getreten waren, wollten die Arbeit wleder aufnehmen, als] nur gewaltſam in den Generalſtreik getrieben, ſondern auch 
von Berlin die Weiſung kam, den Kampf mit allen Mitteln] gewaltſam zum Waffendieuſt gezwungen werden. 
fortzuführen und ihn zum bewaffneten Auſſtand zu ſteigern“. Wer hat nun gegenwärtig eine Intereſſe daran gehabt 
„Nun ſchüttelt aber die kommuniſiiſche Partei in Deutſchland Unruhen im Lande zu haben? Man bedenke: der „Kom 
alle Verantwortung von ſich ab und fielt ale die Gewalt, muniſtenaufſtand“ ist jetzt zu einer Zeit ausgebrochen, wo 
alte wie die Plünderungen, die Dynamitattentate auf öffent. | die Entwaffnung Deutschlands durch die Entente gefordert 


liche Gebäude, und alle andere Verbrechen als „Spitzelmache“ wird. Und da liegt auch der Schlüſſel zur Löſung des 
und Arbeit von „Provokateuren“ hin. Und in der Tat, blut gen Mitteldeutſchlandrätſels. Die Kommuniſten partei 


wenn man den Ve lauf der Unruhen erwägt, fo ſcheint Deuiſchlands ſchreibt jetzt ſelbſt in einem Aufrufe wörtlich: 
bieſe Behauptung nicht unbegründet zu ſein, denn die [„Die deutſche R gierung brauchte Beweis material, um bei 
ganze „Aktion“ iR derart verworren und unfiunig geführt] der Entente die Orgeſchwoffen zu reiten.“ Das ſcheint es 
worden, daß man den Eindruck hat: Um jeden Preis Un⸗ talſächlich zu fein! Deutschland wollte anſcheinend wieder 
ruhen hervorzurufen, ziellos, zwecklos, uur um Um uhen im einmal den Nachweis führen, daß eine weitere Entwaffnung 
Lande zu haben. Cs wäre ſonſt ü gend e 'ne Leitung, wenn unmöglich verlangt werden könne, da fortwährend das 
die Komuniſten die Unruhen planmäßig hätien hervorrufen] Geſpenſt der Kommuniſtenrevolution im Lande umhergehe. 
wollen, wohl sicherlich in Eiſcheinung getreten. Es ſcheinen] Daß aber die deutſchen Arbeiter dleſen Beweis mit ihrem 


Blute unterſchreiben mußten, iſt ein verabſcheuungswürdiges 
demnach tatſächlich Provokateure ihr Unweſen getrieben zu Beginnen und illuſtriert am beiten die Tatſache, daß Deutſch⸗ 


BEP en nn a land vor ‚feinem M ttel zurückfchreckf, welches das Umſtoßen 
zwangen. Die „Fre heit“ ſelbſt ſchreibt: „Es bleibt die der Verſailler Friedensbedingungen zum Zwecke hat. 


Tatſache beſtehen, daß in Mitteldeutſchland der Aufſtand 
. . . 7 7 7 —ꝗ＋Q ... . - ̃ —.ĩcĩ%? 
Chronik. 


Doch allmählich zeigt ſich der Segen ihrer Drachenſaat. 
Ratibor Stadt und Land. 


Die Räuber ſchießen ſich ſchon gegenſeitig tot und die Zeit 
ift vielleicht nicht mehr fern, wo fie die Waffe gegen ihre 
Geldgeber ziehen werden. Das walte Gott! 

Ratibor. Die „Schlefiſche Volkszeitung“ führt in ihrer] Lekartow. Unter der Protektion des Geme indevorſte⸗ 
Nr. 169 vom 5. 4. eine Reihe von angeblich terroriſtiſchen hers Simon entfalten die hieſigen Stoßtruppler einen uner⸗ 
Vorfällen aus dem hieſigen Kelſe an. In ber Haup ſache täglichen Terror. Vorgeſtern legte man Herrn Kreuek eine 
handelt es ſich um Arbeiter aus der hieſigen Gegend, welche Bombe an das Anweſen, welche glücklicherweiſe k inen größer 
ihre Beſchäſtigung Im ober ſchleſiſchen Indußriegebiet eluſtellen ren Schaden angerichtet hat. Ene weitere Bombe legte 

mußten. Wir können darin beim beſten Willen keinen Teror[ man Herrn Wollnik an. Es handelte ſich im letzten Fall 
erblicken, wenn ſich die in Überwälrigender Mehrheit befinde um einen Verſager, den am anderen Morgen Kinder auſ⸗ 
lichen polniſch gefinnten Arbeiter der Stoßtruppler entledi⸗[ fanden. Wann werden die Herren S won, Moritz und Ge⸗ 
gen. Derartige Leute mimen im Rybniker Bezirk oder im 

engeren Juduſtrierevier gute Polen und betätigen ſich in 

bis figer Gegend als Stoßtruppler ſchlimmſter Art. Socher 


noſſen endlich ihr lichiſcheues Gewerbe einſtellen? 
Polnu. Krawarn. Am Sonntag nach Oſtern traten 
Beiſplele gelangten Dutzende zu unſerer Kenntnis. Jeder 
vernünftige Menſch kann daraus é ſehen, daß die alldeut⸗ 


die hieſigen Kinder zum erſten Mate an den Tiſch des Herrn, 
ſchen Entrüſtungsſchreie nicht beſonders ernſt zu nehmen 


zum Empfang der erſten heiligen Kommun on. Während in 
ind. Wer hat denn Oberſchleſien mit den bezahlten Stoß⸗ 


den voraufgegangenen Jahren an die Kluder ſowie ihre 
Eltern eine polniſche und deutſche Anſprache gehalten wurde, 
trupplerſormationen beglückt? Wer verſchafft ihnen die 
Waffen? Wer bezahlt ſte nach wie vor? 


hielt es der Herr Pfarrer heuer für angebracht die Anſprache 
nur in deutſcher Sprache allein zu halten. Vielleicht weil 

hier die Deutſchen eine Stimmenmehrheit erreicht haben? 

Slawikan. Am letzten Sonntag haben wir beim Tanz- Man hat una doch aber unaufhö lich die Gleichberechtigung 
vergnügen im Kozak ſchen Lokale wieder Gelegenheit gehabt, in der Kirche und Schule zugeſichert, außerdem war dle übers 
die deuiſche Kultur kennen zu lernen. Es wirb auch gerade wiegende Anzahl der Kinder in polniſcher Sprache vorbe⸗ 
in dieſem Falle den Heimattreuen ſchwer fallen, die Schuld |reitet worden. Wenn dee Herr Pfarrer etwa ſchon über⸗ 
ron ſich abzuwälzen, da fie bei dieſer Gelegenheit alle unter zeugt fein ſollte, daß wir Deutſchland zugeteilt würden, fo 
ſich waren. . rufen wir ihm zu: „Noch iſt die Entſcheidung nicht gefallen!“ 
Die Sache fing damit an, daß der deutſche Wachtmeiſter[Dem Herrn Pfarrer als gebürtigen Deutſchen verübeln wir 
des hieſigen Sicher heitepoſtens einen jungen Mann mit ge⸗ es durchausnicht, daß er für die deutſche Sache Sympathien 
zogenem R. volver aus dem Saale herausſahr te, weil er pol⸗ hegt. Schließlich mag es ja ouch hingehen, daß er den paar 
ulſcher Gefinnung verdächtig war. Inſoige dieſes provozie⸗[Deuiſchen unſrer Gemeinde eine Anſprache hält, aber mit 
renden Verhaltens des nicht mehr ganz nüchternen Wacht, Ruückſicht auf eine fo k rchlich erzwichtige F ier, hätte er feine 
melſters bemächtigte ſich der üdrigen Teilnehmer eine begreife Nichtachtung des Polniſchen nicht fo off n zur Schau tragen 
liche Erregung. Nach einigen Minuten kam es auch zu dürfen. Ene größere Anzahl der bi figen Parochianen, zu 
einer erregten Auseinanderſetzung zwiſchen einigen hefigen mal die Elteren b herrſchen dle deutſche Sprache überhaupt 
jungen Leuten und dem Wachtmelſter, für den auch bezelch⸗ nicht. Daß trotzdem hier eine Stimmenmeh heit für Deutſch⸗ 
nenderweiſe die Stoßtruppler Anton Lepiorz und Adolf Ha- land zuſtande gekommen iR, jo geſchah es nur deshalb, daß 
brom Partei ergriffen. Die Auseinanderſetzung endete danılt, denn Irregeführten Leuten go deue Berge verſprochen wunden, 
daß der Wachtmeiſter und feine Stoßtreppler ihre Revolver] daß die vielen Emigranteu mit intenſiven Nachdruck die Mei- 
zogen und eine wüſte Schießerei anfingen. So endele das nung beeinflußten. Schließlich verfland es unſere Gu sver⸗ 
deutſchr Tanzvergnügen und noch lange hielt die Schießerei | waltung meifterlih jeglicher Aufklärung vou poiniſcher Seite 
im Dof an. vorzubeugen. Von denjenigen aber, welche ihre Rational tat 
Ein ſolches Ende elner deutſchen Veranſtaltung if ja im] ablegten wie ein ſchmutziges Wäſcheſtück, ſagte ſchon Bismark 
Grunde genommen etwas Alltägliches. Daß es aber in un⸗ ſehr treffend: „Wenn ich mit ſolchen Leuten etwas zu tun 
jerem friedlichen Dorf io weit gekommen ift, haben wir nur habe, fo bekomme ich flets das Gefühl, als hätte ich ſchmu⸗ 
unſerm Baron und feinen Lehrern zu verdanken, die ih einen tzige Hände und möchte fe immerſort waſchen“. Unſeren 
Hoſſtoßtrupp organifiert haben und unfere Landsleute für] Herrn Pfarrer bitten wir aber das Nationalgefül feiner 


ihre Zwecke beuutzen. Parochianen nicht zu verletzen, zumal die polniſchen Pfarr⸗ 


Letzte Drahtmeldungen. 
Karls Königstraum zu Ende. 


Der ſchöne Königstraum des Exkaiſers Karl if ausge⸗ 
träumt. Wie heute aus Wien gemelbrt wird hat der Er⸗ 
kaiſer hente am 5. April ½10 Uhr Steinamanger verlaſſen 
und ſich nach der Schweiz begeben. In der Begleitung 
des Cxkaiſers fahren drei Ententeoffigiere als Vertreter Frank 
reichs, Englands und Italiens, eine Abteilung Ententemilitär, 
zwet Oberbeamte des Wiener Oberpolizeipräſidiums mit € 
Kriminalbeamten, a. Wachleute, acht Mann Relchswehr, 
ein Beamter des Miniſteriums des Außeren und die ſozial⸗ 
demokratiſchen Abgeordneten Weſer und Müller. In Be⸗ 
gleitung des Kaiſers befinden ſich der Legationsrat Mar⸗ 
ſchowskl, der Zrgationsfelreiär Graf Caftalko, Graf Hunyardr 
nnd der behandelnde Arzt, Profeſſor Dr. Weldarbt. 


Der gricchiſch⸗türkiſche Krieg. 
Konſtantinopel. Nach einem türkiſchen milltäriſchen 
Bericht aus Angora endete das zweite Geſecht wleder mit 
einer großen Niederlage der Grlechen. Die Türken verfol⸗ 
gen die flüchtigen Griechen. Weiter wird gemeldet, daß die 
Griechen Afrlön Karahiſſon geräumt haben und in ihre Aus⸗ 
gangsſtellnngen zurückgekehrt ſind. 5 


Der Bruder König Konſtantins gefallen. 


London. Everning News meldet aus dem türliſchen 
Hauptquartier, daß der Bruder des Königs Konſtantin, Prinz 
Andreas in Konſtantinopel der Verwundung erlegen iſt, die 
er bei Bruſſa erhalten hatte. General Wlahovpoulos if 
gleichfalls gefallen. 4 


Geſperrte Ausfuhr aus Serbien. 


Die ſerbiſche Regierung hat jede Ausfuhr nach allen Län⸗ 
dern, vor allem nach Ungarn verboten. 


Anarchiſtiſches Komplott 
gegen die ſpaniſche Königsfamilie. 


Der Pariſer „Matin“ meldet aus Madrid: Die Polizet 
hat ſehr umfangretche Sicherheitsmaßnahmen in der Gegend 
des königlichen Palaſtes und in der unmittelbaren Umgebung 
des Königs get offen, da man ein anarchiſtiſches Komplott 
gegen die Königstamil'e entdeckt habe. Die Fäden dieſes 
Komplottes ziehen ſich bis Barcelona und Sevilla, wo in 
der letzten Woche mehr als 30 Zerhaflungen von Anarchi⸗ 
ſten erfolgt ſind. 

Paris, 4. April. (WT B.) Nach einer Havas⸗Meldung 
aus Madrid iſt es wohrſcheinllch, daß der König von Ita⸗ 
talien demnächſt Spanien beſuchen wird. 


Brand in einer Pulverfabril. 


Magdeburg, 5. April. WTB. Die „Magdeburgiſche 
Zeitung“ meldet: In ber Pulber⸗ und Munttlonsfabrik in 
Burg bei Magdedurg entſtand am Montag ein großer 
Brand, der in den ſpäten Abendſiunden noch nicht gelöſcht 
war. Durch den Brand find zuhlreiche Granaten explodiert. 
Bisher find drei Tote feſigeſtellt. In das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus wurden vier Schwerverletzte eingeliefert. Die Zahl 
der Toten und Verletzten wird noch weit höher geſchätzt. 
P ü.. ͤ ͤ̃— U —H—. . 


kinder wirklch nicht die ſchlechteſten ſind! Sollten wir bei 
Deutſchland verbleiben, jo werden wir uns der Fügung 
Gottes eben beugen müſſen. Aber bis dahin bitten 
wir alle ehrlichen Deuiſchen und nicht zuletzt unſeren Herrn 
Pfarrer um Schonung unſeres Natlonalgefühls. 

Ein Landsmann. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Kowalski, Ratibor. 


Schlanstedter Hafer 
Sommergerste 


Danubla und Bavaria 


sowie 


Sommerweizen 


in anerkannten Absaafen hat abzugeben 
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„Rolnik 
Einkaufs- und Absafverein 
Ratibor, Gartenstraße 9. 
Telefon 620. Telegr.-Adr.: Rolnik' 


Tschechischen Sprachunterricht 


erteilt in Wort und Schrift, gegen mäßiges 
Honorar 


in deutscher Auslegung. 


jeden Dienstag und Freitag von 6—8 Uhr 
abends im Saale der „Strzeca.“ 


Holubek. 


